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$eneraC goijamtes 'gSfeßer.

85on f SBetntyarb Seeriebet »on ©teinegg.

Slug beffen tyanbfctyrifttictyem Stactyl'af mitgettyetlt
unb mit einer biogtaptyifetyen ©ftgge beg Sets

faffetS eingeleitet

»on Styeobot Seerleber, ältcßttett.

Ue&erbietj mit tritiidjen 9!oten verfemen

»on Dr. ©buarb SMtyTet in Stet.

flrntljarö 3rtrleöer,
jeBoren* im SJtätg 1788, geßörte unter bie SDMnncr, bte in unaB*

ßöngiget Sage, frei »on ben geffeln einer unrußigen ©efeßäftg;

toelt, ißre 9Kufe ber Gsrforfcßung längft »ergangener Seiten
toibmen unb in biefen ©tubien Srofl unb ilrfrifißung in ber

giaußeit beg SWtaggleBeng ftnben. @tn turger getbbtenft in ben

Steißen ber öflerteießifcßen Sltmee in früßer 3u3e"b toittte ent*

feßeibenb auf feine Steigungen unb bie fpätere Stteßtung feineg

©eifteg. (St »erBraeßte ben gröften SEßetl feineS ßeßeng auf bem

»on ißm angetauften ©eßloffe ©teinegg im Santon SEßurgou.

®ie Setoirtßfeßaftung beffelben, bie er freiließ nießt naeß ben

<8runbfä|en betrieb, toie fte auf lanbtoirtßfd)aftlid)en ©cßule«
•geleßrt toirb, lief ißm »tet freie 5)rit übrig. Diefe Bemt|te er
Balb ju ßiftorifcßen Stacßforfcßungen in ben Strcßtoen ber tn fetnet
IKäße gelegenen ©täbteßen unb Slofter, ßteju noeß BefonbetS

General Johannes Weöer.

Von -j- Bernhard Zeerleder von Steinegg.

Aus dessen handschriftlichem Nachlaß mitgetheilt
und mit einer biographischen Skizze des Ver¬

fassers eingeleitet

«on Theodor Zeerleder, Architekt,

von vr. Eduard Bühler in Biel.

Bernhard Zeerleder,
geboren im März 1788, gehörte unter die Männer, die in
unabhängiger Lage, frei von den Fesseln einer unruhigen Geschäftswelt,

ihre Muße der Erforschung längst vergangener Zeiten
widmen und in diesen Studien Trost und Erfrischung in der

Flauheit des Alltagslebens finden. Ein kurzer Felddienst in den

Reihen der österreichischen Armee in früher Jugend wirkte
entscheidend auf seine Neigungen und die spätere Richtung seines

Geistes. Er verbrachte dcn größten Theil seines Lebens auf dem

von ihm angekauften Schlosse Steinegg im Kanton Thurgau.
Die Bewirthschaftung desselben, die er freilich nicht nach den

Grundsätzen betrieb, wie sie auf landwirthfchaftlichen Schule»
gelehrt wird, ließ ihm viel freie Zeit übrig. Diese benutzte er
bald zu historischen Nachforschungen in den Archiven der in seiner

Nähe gelegenen Städtchen und Klöster, hiezu noch besonders
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angeregt »on einem frreßfamen Sladjbaxn, bem in «Spptgßaufen
teBenben §etauggeßer beg SttBetungenliebeg, §err »on Saf Berg.
SDte ©efeßicßte aller SSötfer; unb 3e'ten > Befonberg aBer bie

mititärifdje ©efcßid)te feineg SSatertanbeg, ftubtrte er mit unet=
müblicßem (Sifer.

Deftere S3efudje in feiner Skterjlabt Benufjte er gu gotfdjun=
gen im Stteggard)i»e unb gur Sammlung »on 30taterial gu einem
SBerte üBer ben Untergang beg alten SBeru. ©ine grucßt biefer
©tubien ift bte „©rinnerun^i an SBeBet," bie fid), toie fie
ßiet »erliegt, unter feinen papieren im SKanufcript »orfanb.
©cßon in ben erflen 3aßiett feineg Slufentßatteg in ©teinegg
ßatte er bemfelBen, an ber ©teife, too er ben §elbentob erlitten,
aug eigenen SKittetn ein einfaißeg 5Denfmal fe|en laffen *). §ln=
gefeßiebenen greunben ein SBort ber (Erinnetung naeßgurufen,
»erfafte er meßtete in etgentßümltd) gebrängtem ©tpte abgefoften
SBtograpßien, toeld)e Sitten, bie fie einmal gelefen, un»ergeflicß
BleiBen, unb »on benen er einige atg SManufctipt btuclen tief
unb in toeitt^en (Sjemplaten an greunbe unb SSefannte »ertßeitte.
Slueß einige anbere Slrbeiten »etfd)tebenen 3ußalteg übetgaB er
auf biefe Sitt bem Stude; fie ftnb aBet meiftentßetfg iem gtöf e=

ren SfäuBtitum unbefannt geblieben.

*) ®ie 3nfd)rift beg SDtonumentg lautet:
3oßanneg 2B eB er,

geb. gu ffltüttefen b. 1. Sto». 1750.
Stacß 25jäßtigem Sienft in JfjoUanb

leitete et
ben 5. SOterg 1798

alg SRajor unb ©eneralabjutant
bag treffen Bei Steuenegg,

unb fiel
ben 25. SSM 1799

ßier
alg OBetBefeßlgßaBer ber ßel». SEtuppen,

ungetne feeßtenb
füt eine anbere ©adje,

auga.egetcßnet in feinem gangen 8e6en
butd) 8ted)tfcßaffenßett, Sßaterlantg=

liebe, Sapfetfeit unb ttiegettfd)e
(Sinftcßt.

(35a» SDatum »on 2BeBetg ©eBurt ift auf biefet Snfeßttft feiber
irrig angegeBen; »etgl ©eite 105 unb Seote 1.)
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angeregt «on einem strebsamen Nachbarn, dem in Eppishausen
lebenden Herausgeber des Nibelungenliedes, Herr von Laßberg.
Die Geschichte aller Völker und Zeiten, besonders aber die
militärische Geschichte seines Vaterlandes, studirte er mit
unermüdlichem Eifer.

Oeftere Besuche in seiner Vaterstadt benutzte er zu Forschungen

im Kriegsarchive und zur Sammlung von Material zu einem
Werke über den Untergang des alten Bern. Eine Frucht dieser
Studien ist die „Erinnerung an Weber," die stch, wie sie

hier vorliegt, unter seinen Papieren im Manuscript vorfand.
Schon in den ersten Jahren seines Aufenthaltes in Steinegg
hatte er demselben, an der Stelle, wo er den Heldentod erlitten,
aus eigenen Mitteln ein einfaches Denkmal setzen lassen

Hingeschiedenen Freunden ein Wort der Erinnerung nachzurufen,
verfaßte er mehrere in eigenthümlich gedrängtem Style abgefaßten

Biographien, welche Allen, die sie einmal gelesen, unvergeßlich
bleiben, und von denen er einige als Manuscript drucken ließ
und in wenigen Exemplaren an Freunde und Bekannte vertheilte.
Auch einige andere Arbeiten verschiedenen Inhaltes übergab er
auf diese Art dem Drucke; sie sind aber meistenthetls dem größeren

Publikum unbekannt geblieben.

5) Die Inschrift des Monuments lautet:
Johannes Weber,

geb. zu Brüttelen d. 1. Nov. 175».
Nach 25jährigem Dienst in Holland

leitete er
den 5. Merz 17g8

als Major und Generaladjutant
das Treffen bei Neuenegg,

und fiel
den 25. Mai 1799

hier
als Oberbefehlshaber der helv. Truppen,

ungerne fechtend
für eine andere Sache,

ausgezeichnet in seinem ganzen Leben
durch Rechtschaffenheit, Vaterlandsliebe,

Tapferkeit und kriegerische
Einsicht.

(Das Datum »on Webers Geburt ist auf dieser Inschrift leider
irrig angegeben; vcrgl Seite 105 und Note 1.)
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Stacßbem et mit einer (leinen Slßßanblung übet bag ©efeeßt

»on ©iffentiS, bem Balb eine anbete übet fdjtoetgerifdje Steuterei

folgte, bie Steiße feinet gebrüteten SlrBeiten feßon 1822 eröffnet

ßatte, erfeßien 1837 bet Stacßttoattbler, toogu eine guf reife ben

älnlaf gegeben ßatte, unb 1841 bte fleine Strßett SBunn unb

SBetbe, bie grud)t urfunblicßer gorfdjungen. @g folgten bann

meßtete SMograpßien, »on toeleßen biejenigen üBer feinen ätteften
©ruber Subtoig ^riebet, über 8. 8. §atter, Slnton »on Sillier,
»on ©lufj, Befonbetg ßerootgeßoBen gu toetben »etbienen.

®en ©cßluf Bilbeten bie gtinnetungen an bie f. f. ©enerale

2Bl)f unb §en;t, 1848, unb bfe an ©reißt ©inner, ben ebenfo

tüeßtigen alg originellen SlttitfetteoBetjlen, 1859.

Sitte biefe SlrBeiten getdjnen fid) butd) ißten etgentßümltdjen
©tpt unb bie unpartßeiifd)e Stuffaffung ber ergäßtten Sßatfacßen

»ortßeilßoft aug. SStele angießenben SlBfeßtoeifungen ÜBer Setfonen
unb 3rit»erßältniffe untet6red)en ben Sauf ber ©rgäßtung, unb
too eg ber ©toff ber ©rgäßlung guläft, Waltet eine poetifeße

Stuffaffung »or. SBir muffen nur Bebauern, baf geerlebcr, j,cm
eg Bei feiner etnfamen SeBengtoeife, fern »on ben £ülfgquetlen
bet SBiffenfeßaft, oft an Stnregung unb §ülfe feßlte, nießt bie

§anb an eine gtöfete gefcßießtließe SltBeit gelegt ßot, toogu ißm
toebet bie Senntntffe nocß ein reießtid) gefammelteg SJtaterial

gefeßtt ßatten.

SEägtieß erneut ftdj bie Älage, baf bie SBelt ßeutgutage fo
»iel totffe unb fönne unb fo toenig bütfe. geettebet »etbiente

biefen Sßortourf nießt. dt toar nidjt ein SJtann, ber nocß ©djaBlo=
nen ßanbette. (Sr füßrte fein eigenes SJtaaf mit ffd) unb ging,
unaBßängig »on SSortßeil unb Slutorität, feinen eigenen SBeg.

SDagu Beredjtigte unb Befäßigte ißn eine reieße 83egoBung, ein

rebließer, tapferer SBiUe, ein förnigeg SBiffen unb ein unaß=

ßöngigeg Urtßeil. 3eerteber toat ein Stutobtbaft im »ollen ©inne
beS SBorteg. ©ein guf ßat nie eine ©cßule Betreten, unb aufet
bem Unterriißte eineg $augteßrerS in früßer 3"8«tb toar fein
gangeS SBiffen feine eigene ©rtungenfeßoft.

SBon 3eerleber'g äuferen SeBengoetßältniffen ift toenig gu
Beticßten. SBag toit »Ben »on feinem (Sßarafter gefagt, täft unä
feßon »etmutßeu, baf eg aueß ßterin nießt oßne Sampf aBgeßen
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Nachdem er mit einer kleinen Abhandlung über das Gefecht

von Dissentis, dem bald eine andere über schweizerische Reuterei

folgte, die Reihe feiner gedruckten Arbeiten schon 1822 eröffnet

hatte, erschien 1837 der Nachtwandler, wozu eine Fußreise den

Anlaß gegeben hatte, und 1841 die kleine Arbeit Wunn und

Weide, die Frucht urkundlicher Forschungen. Es folgten dann

mehrere Biographien, von welchen diejenigen über seinen ältesten

Bruder Ludwig Zeerleder, über K. L. Haller, Anton «on Tillier,
von Glutz, besonders hervorgehoben zu werden verdienen.

Den Schluß bildeten die Erinnerungen an die k. k. Generale

Wyß und Henn, 1848, und die an Brecht Sinner, den ebenso

tüchtigen als originellen Artillerteobersten, 18S9.

Alle diese Arbeiten zeichnen sich durch ihren eigenthümlichen

Styl und die unparteiische Auffassung der erzählten Thatsachen

vortheilhaft aus. Viele anziehenden Abschweifungen über Personen
und Zeitverhältnisse unterbrechen den Lauf der Erzählung, und
wo es der Stoff der Erzählung zuläßt, waltet eine poetische

Auffassung vor. Wir müssen nur bedauern, daß Zeerleder, dem
es bei seiner einsamen Lebensweise, fern von den Hülfsquellen
der Wissenschaft, oft an Anregung und Hülfe fehlte, nicht die

Hand an eine größere geschichtliche Arbeit gelegt hat, wozu ihm
weder die Kenntntsse noch ein reichlich gesammeltes Material
gefehlt hätten.

Täglich erneut sich die Klage, daß die Welt heutzutage fo
viel wisse und könne und so wenig dürfe, Zeerleder verdiente

diesen Vorwurf nicht. Er war nicht ein Mann, der nach Schablonen

handelte. Er führte sein eigenes Maaß mit stch und ging,
unabhängig von Vortheil und Autorität, seinen eigenen Weg.
Dazu berechtigte und befähigte ihn eine reiche Begabung, ein

redlicher, tapferer Wille, ein körniges Wissen und ein
unabhängiges Urtheil. Zeerleder war ein Autodidakt im vollen Sinne
des Wortes. Sein Fuß hat nie eine Schule betreten, und außer
dem Unterrichte eines Hauslehrers in früher Jugend war sein

ganzes Wissen seine eigene Errungenschaft.

Von Zeerleder's äußeren Lebensverhältnissen ist wenig zu
berichten. Was wir oben von seinem Charakter gesagt, läßt uns
schon vermutheu, daß es auch hierin nicht ohne Kampf abgehe»
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fcnnie; benn bte SBelt ließt bie SJtänner »on biefem ©cßlage
nicßt, unb biefelben fönnen »on ©lud fagen, toenn man fte mit
ber tooßlfetlen Segeicßnung „Starren" unb „Originale" in Stuße

läft.
Sin feinem SeBenSabenb follte er nocß in ben ©trübet ber

SBeltereigniffe gegogen toetben. 3nnere llebergeugung unb baS

SSetfpiel eineg gteteßgeftnnten SSertoanbten ßatten ißn Betrogen,

gut fatßolifeßen Sitdje üBetgutreten. ©ein SBefen bulbete feine

§al6ßeit, unb bte 3ntereffen feiner ©lauBenSgenoffen tourben
oud) bie feinigen. Slig et biefe gefäßtbet glauBte, toottte er für
fie mit feinem SeBen einfteßen. SefßalB ftellte et fidj, als »on
Beiben ©eiten gu ben SBaffen gegriffen toürbe, auf bie Seite
beg SonbcrBunbeS, toürbe gefangen genommen, »erBannt, unb

mufte auf ftembet Stbe gtoei 3oßte gubringen, toeuße bem fetnen
eigenen §eetb über SllleS SieBenben ßart anfamen. Socß aueß

biefe 3oßre follten ißm für fein flttteS SBitfen nid)t »etloten
geßen. ©ie bxadjten ibn in näßete S3etüßtung mit »ielen Bes

beutenben SJtännetn unb ©cßriftfteftem ©übbeutfdjlanbS unb er=

möglichen ißm, als im 3oßte 1848 gtoei Betnetifeße ©enetate,
SBpf, bet ©enetal bet Saoattetie, unb Jjjengi, bet ßelbenmütßige

Settßeibiger QfenS, ©eneral im ©emeforpg, in Ungarn ben

#elbentob erlitten, ißnen einen eßten»ollen Stadjruf gu toibmen.
SJtit @nbe 1849 toieber nadj ©teinegg gurüetgefeßrt, toibmete

er ftcß mit neuem Sifer feinen SlrBeiten. Sag ßerannaßenbe
Sllter bxadjte ißm ftatt SSefcßtoerbe eßer »ermeßrte Strßeitgfraft
unb Suft. SIBer mitten in feinen SeftteBungen rief ißn unet=
toartet, bocß nicßt un»orBereitet, om SJtorgen beg 5. Segember
1862 bet SEobegengel aug biefet SBelt aB. Sem einfam SeBenben

ßatte bie gütige SSotfeßung bte Seiben eineg langen StanfenlagetS
erfpatt. Sie SIeßtung Silier, aueß Slnbetgbenfenbet, bie feinen

gßaraftet fannten, unb bie SteBe SMeler, benen er ein ßülfteießet
greunb getoefen, folgte ißm nadj.

konnte; denn die Welt liebt die Männer von diesem Schlage
nicht, und dieselben können von Glück sagen, wenn man sie mit
der wohlfeilen Bezeichnung „Narren" und „Originale" in Ruhe
läßt.

An seinem Lebensabend sollte er noch in den Strudel der

Weltereignisse gezogen werden. Innere Ueberzeugung und das
Beispiel eines gleichgesinnten Verwandten hatten ihn bewogen,

zur katholischen Kirche überzutreten. Sein Wesen duldete keine

Halbheit, und die Interessen seiner Glaubensgenossen wurden
auch die seinigen. Als er diese gefährdet glaubte, wollte er für
sie mit seinem Leben einstehen. Deßhalb stellte er sich, als von
beiden Seiten zu den Waffen gegriffen wurde, auf die Seite
des Sondkrbundes, wurde gefangen genommen, verbannt, und
mußte auf fremder Erde zwei Jahre zubringen, welche dem seinen

eigenen Heerd über Alles Liebenden hart ankamen. Doch auch

diese Jahre sollten ihm für sein stilles Wirken nicht verloren
gehen. Sie brachten ihn in nähere Berührung mit vielen
bedeutenden Männern und Schriftstellern Süddeutschlands und
ermöglichten ihm, als im Jahre 1848 zwei bernerische Generale,
Wyß, der General der Kavallerie, und Henzi, der heldenmüthige
Vertheidiger Ofens, General im Geniekorps, in Ungarn den

Heldentod erlitten, ihnen einen ehrenvollen Nachruf zu widmen.
Mit Ende 1849 wieder nach Steinegg zurückgekehrt, widmete

er sich mit neuem Eifer seinen Arbeiten. Das herannahende
Alter brachte ihm statt Beschwerde eher vermehrte Arbeitskraft
und Lust. Aber mitten in seinen Bestrebungen rief ihn
unerwartet, doch nicht unvorbereitet, am Morgen des 5. Dezember
1862 der Todesengel aus dieser Welt ab. Dem einsam Lebende»

hatte die gütige Vorsehung die Leiden eines langen Krankenlagers
erspart. Die Achtung Aller, auch Andersdenkender, die seinen

Charakter kannten, und die Liebe Vieler, denen er ein hülfreicher
Freund gewesen, folgte ihm nach.
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<Eritmermt$ an 3ol)attttcö Wtbtv.

(1835.)

..Honestum est >iris, meminisse."
Tac.

3otyanneS SBeber *) watb geboten gu Stüttefen im
"beraetifctyen ©eelanbe ben 2. SBintermonat 1752. Sr
flammte auS einem angefetyenen lanblietyen ©efctylectyte,

WelctyeS fetyon im Jyatyre 1575 genannt witb; bie örttictye

Sorftetyetfctyaft, namentlicty baS 3}teier=3lmt, waten feit
langet 3eit in bemfelben fo gu fagen etblicty. Segen
feiner in bem fogenannten Säuern s puppet $om c^r
1653 ber Stegierung etwiefenen Sreue war baS ©efctytecfjt

fetyon bamalS, bann wiebet im !yatyt 1793 gura Sutgets
reetyt ber igauptftabt oorgefetylagen wotben. ©ein junges

tet Stübet ettyielt biefeS Sutgettedjt witfliety ira Jjatyr \ 804.

SBaS auS Sßeber'S etften SebenSjatyren aufgugeidjnen

ift, witb Stele befremben. 3U 3n§/ unweit Stüttelen,
befaf baS alte bernet'fctye ©efetyleetyt ©rafentieb ein fctyöneS

Stebgut**); ©antuet, Sanboogt gu Stlacty, war gu SBes

berS ^eit bet Stgenttyümet, ein Stttbet Stubolf3, ber

fpätet witb etwätynt wetben. ^otyanneS SBebet ttat,
16 gatyte att, bei bemfelben in ®ienft, unb oetbtieb in
biefem metytete gatyte; nacty einer anbern Slngabe bei

beffen Sruber, ber ein Sanbgut gu SBorb tyätte, §rang
Subwig, Sanboogt gu Styotbetg f).

*) ©ieße Stote 1. **) ©ieße Slote 2.

f) SBtr ftteießen ßiet eine ©eite beg SJtanufctiptg, Weldje

nur mit Söetüdficßtigung betjenlgen gefdjrteBen ifl, bie fleß on
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Erinnerung an Johannes Weber.

(1335.)

Johannes Weber*) ward geboren zu Brüttelen im
bernerischen Seelande den 2. Wintermonat 1752. Er
stammte aus einem angesehenen ländlichen Geschlechte,

welches schon im Jahre 1575 genannt wird; die örtliche
Vorsteherschaft, namentlich das Meier-Amt, waren seit

langer Zeit in demselben so zu sagen erblich. Wegen

seiner in dem sogenannten Bauern-Züppel vom Jahr
1653 der Regierung erwiesenen Treue war das Geschlecht

schon damals, dann wieder im Jahr 1793 zum Burgerrecht

der Hauptstadt vorgeschlagen worden. Sein jüngerer

Bruder erhielt diefes Burgerrecht wirklich im Jahr 1304.

Was aus Weber's ersten Lebensjahren aufzuzeichnen

ist, wird Viele befremden. Zu Ins, unweit Brüttelen,
besaß das alte berner'sche Geschlecht Grafenried ein schönes

Rebgut**); Samuel, Landvogt zu Erlach, war zu
Webers Zeit der Eigenthümer, ein Bruder Rudolfs, der

später wird erwähnt werden. Johannes Weber trat,
16 Jahre alt, bei demselben in Dienst, und verblieb in
diesem mehrere Jahre; nach einer andern Angabe bei

dessen Bruder, der ein Landgut zu Worb hatte, Franz
Ludwig, Landvogt zu Thorberg ^).

*) Siehe Note 1. «) Siehe Note 2.

-j) Wir streichen hier eine Seite des Manuscripts, welche

nur mit Berücksichtigung derjenigen geschrieben ist, die sich an
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©ie gamilie ©tofentieb abet gab fiety baS SBort,
biefeS Settyättnif niemals gut ©ptaetye gu bringen, unb

fie tyat baSfelbe getyalten biS einige breiftg gatyte nacty

SBebetS Sobe.

SotyanneS SBebet tyätte feit fetnet ftütyeften gugenb
eine entfetytebene Sortiebe füt SBaffen uttb SriegStyanbs
werf getyabt. Saum 18 %al)xt alt natym et (1770) ©ienft
beim betner'fctyen Stegiment Sßai, in Sienften ber oets

einigten Stiebertanbe. St fam in eine trefftietye ©etyule

für ben Stieget fowotyl atg füt ben SJtann. ®enn in
bem genannten Stegiment, wie übettyaupt bamalg in ben

©ctyweigetttuppen beS auSIänbtfctyen SriegSbienfteS, tyettfctyte

oom ©enetal bi3 gum Srommelfctytäger ein auSgegeictyneter

©eift üon^fotbatifctyer Styte, oon Slntyängtictyteit gwifetyen

SDbem unb Untergebenen, oon Siebe gu ben gatynen,

»on männlictyet Eingebung füt ben Setuf, oon entgegen;
fommenbem ©etyotfam, oon ftrenger Drbnung im innetn
©ienfte. Se|teteS, fowie bog Sgetcittum wat in ber

tyotlättbifctyen Sltmee gerabe gu biefet 3eü butdj eine

butctygteifenbe Stefotm *) neu getegett unb oeroottfommnet

wotben. — 3m 3abt 1776 wutbe SBebet wegen feiner

Styätigfeit unb feineS gteifeS**) gum Stegimentgabjus
tanten beförbert; ob rait DffigierSrang, ift gweifettyaft.

©aS Sloancement in ben tyoEänbifctyen Stegimentern
War bamalS fetyr langfam. ©eit breifig Satyren war
griebe; jebe Sompagnie tyätte fünf Dffigiere, unb bie

§auptlcute, beten Stnfommen auf taufenb ®ufaten bes

bet geringen §etfunft SBeBetg flofen fonnten, unb bie toit anter
ben ^efetn bes 3:ajd)en6ud)g jebenfatlg nicht gu fueßen ßaBen.

Slnm. b. JfjcrauggeB.

*) ©ieße Stete 3. "*) ©ieße Stete 4.
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Die Familie Grafenried aber gab sich das Wort,
dieses Verhältniß niemals zur Sprache zu bringen, und
sie hat dasselbe gehalten bis einige dreißig Jahre nach

Webers Tode.

Johannes Weber hatte seit feiner frühesten Jugend
eine entschiedene Vorliebe für Waffen und Kriegshandwerk

gehabt. Kaum 18 Jahre alt nahm er (1770) Dienst
beim berner'schen Regiment Mai, in Diensten der

vereinigten Niederlande. Er kam in eine treffliche Schule
für den Krieger sowohl als für den Mann. Denn in
dem genannten Regiment, wie überhaupt damals in den

Schweizertruppen des ausländischen Kriegsdienstes, herrschte

vom General bis zum Trommelschläger ein ausgezeichneter

Geist von^soldatischer Ehre, von Anhänglichkeit zwischen

Obern und Untergebenen, von Liebe zu den Fahnen,
von männlicher Hingebung für den Beruf, von
entgegenkommendem Gehorsam, von strenger Ordnung im innern
Dienste. Letzteres, sowie das Exercitium war in der

holländischen Armee gerade zu dieser Zeit durch eine

durchgreifende Reform *) neu geregelt und vervollkommnet

worden. — Im Jabr 1776 wurde Weber wegen seiner

Thätigkeit und seines Fleißes**) zum Regimentsadjutanten

befördert; ob mit Offiziersrang, ist zweifelhaft.

Das Avancement in den holländischen Regimentern
war damals sehr langsam. Seit dreißig Jahren war
Friede; jede Compagnie hatte fünf Offiziere, und die

Hauptlcute, deren Einkommen auf tausend Dukaten be-

der geringen Herkunft Webers stoßen könnten, und die wir unter
den Lesern des Taschenbuchs jedenfalls nicht zu suchen haben.

Anm. d. Hcrausgeb.
«) Siehe Note 3. "*) Siehe Note 4.
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rectynet würbe, oerliefen nietyt leietyt ityre ©teilen, gu
benen übrigeng jeber Santongangetyötige gelangen fonnte.

Sluf ber anbern ©eite war tn ben tyoüanbifctyen Stationats

tegimentetn immet Stactyfrage nacty augwärtigen Dffigieten
gewefen, uttb manetye tyatten eine fctynette unb gtängenbe

Saufbatyn gefunben. 3u'Dem war nun ber ©eefrieg gwis
fetyen ©rofbritannien unb ben Sereinigten Stiebertanben

auggebroetyen, an welctyem bie ©ctywetgetregimenter, oers

möge ityter Sapitutation, wenig StuSfictyt tyatten Styeil
gu netymen. Untet biefen Umflänben ttat SBebet im
Satyre 1779 in bag tyottänbifctye Stegiment ©opff *),
beffen Dbetft gugleicty Styef beg ©enetalquattiermeifters
©tabeg war.

£>ier maetyten SBebetg Sifet unb feine ftaftoolle Styäs

tigfeit fiety fogleicty bemetftiety. Sr fanb baS Stegiment,
ein fogenannt ©eutfdjeS, in einem ocrwatyrlofeten, oets
wilbetten 3uftanbe. Dbgteicty nut Sieutenant unb Stegts

mentSabjutant, wufte er butety eine geteetyte ©ttenge in
futget 3"t bie frtegerijctye 3n«tyt tyerguftellen; oor Sltlem

abet butd) baS 3ntrauen, bag et bei feinen Dbera ets
wotben. SBo ©pieftuttyen erfotbett wutben, btactyte er

fie in Uebung, wotyl wiffenb, burety welctye SJtittet eine

Sruppe gufammengetyatten wirb, bie fein Satetlanb fennt,
boety, nacty Uraftänben, gute ©ienfte gu leiften oeratag.
St wutbe im Satyt 1790 butety ben §auptmanngtang
belotynt.

©ogleiety bei bem Stugbruety beg Stiegeg gegen gtanfs
ttid), im Satyr 1793, ertyielt er bie feinem Satent ans

gemeffene «Stelle etneg Srigabe=5Öcajotg. 3m folgenben

*) ©ieße Slote 5.
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rechnet wurde, verließen nicht leicht ihre Stellen, zu
denen übrigens jeder Kantonsangehörige gelangen konnte.

Auf der andern Seite war in den holländischen
Nationalregimentern immer Nachfrage nach auswärtigen Offizieren
gewesen, und manche hatten eine schnelle und glänzende

Laufbahn gefunden. Zudem war nun der Seekrieg
zwischen Großbritannien und den Vereinigten Niederlanden

ausgebrochen, an welchem die Schweizerregimenter,
vermöge ihrer Kapitulation, wenig Aussicht hatten Theil
zu nehmen. Unter diesen Umständen trat Weber im

Jahre l77S in das holländische Regiment Dopff
dessen Oberst zugleich Chef des Generalquartiermeister-
Stabes war.

Hier machten Webers Eifer und seine kraftvolle
Thätigkeit stch fogleich bemerklich. Er fand das Regiment,
ein sogenannt Deutsches, in einem vcrwahrloseten,
verwilderten Zustande. Obgleich nur Lieutenant und Regi-
mentsadjutant, wußte er durch eine gerechte Strenge in
kurzer Zeit die kriegerische Zucht herzustellen; vor Allem
aber durch das Zutrauen, das er bei seinen Obern
erworben. Wo Spießruthen erfordert wurden, brachte er
sie in Uebung, wohl wissend, durch welche Mittel eine

Truppe zusammengehalten wird, die kein Vaterland kennt,
doch, nach Umständen, gute Dienste zu leisten vermag.
Er wurde im Jahr 4790 durch den Hauptmannsrang
belohnt.

Sogleich bei dem Ausbruch des Krieges gegen Frankreich,

im Jahr l793, erhielt er die feinem Talent
angemeffene Stelle eines Brigade-Majors. Im folgenden

Siehe Note S.
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Satyre warb et ©eneratquattietmeiftets Sieutenant, unb

maetyte in biefen Sigenfctyaften bte beiben gelbgüge beS

SteoofutiotiSftiegeg mit.
Stactybem §cllanb gu Slnfang beS SatyreS 1795 gleictys

geittg oon innen reootutionitt, unb butety ben oom ©lüde
begünftigten S'djegtü war eiobett wotben, blieb itym bie

SBatyl, bet butd) bie gtongofen eingeigten Stegietung

feine ©ienfte gu betoffett, ober, wenn biefeS feinem ©es

fütyle wibetfptaety, bet bigfjetigen Saufbatyn gu entfagen,

weld)e gerabe jejri bie fctyönften Hoffnungen gab. SBeber

ftanb feinen Slugenblid an, fiety gu lefgterm gu entfetyliefen.

©leid) itym oettiefen auety im nämlictyen 3atyre beibe

betnet'fd)en Stegintentet ben tyollänbifctyen ©ienft, unge=

aetyt fein SJtittet unoetfuetyt geblieben war, bie SJtann=

fetyaft, welctye man gu biefem Snbe oon ben Dffigieten
gettennt tyätte, an bie neuen gatynen gu loden. ©afüt
abet wartete itynen an bet oatettänbifctyen ©tenge bet

fteunbiietye SBidtomm unb bie gütfotge bet angeftammten
SanbeStegtetiing.

Sn unfreiwillige! SJtufe bractyte nun SBeber britttyalb
Satyre in feinet ^eimatty gu. St genof eine mäfige
Senfion, welctye, gleicty bett übtigen tteugebliebenen Dffts
gieten, itym baS §auS Dtanien gewätytte.

SBie tyätte eine grofeS Steicty, in bent Ungetectytigfeit
unb Safter oottftänbig ttiumpfjitt tyatten unb nod) ttiums
ptyitten, bem ftteblictyen ©tüd eineS fleinen StactybarS

rutyig gufetyen fönnen? Ueberbtef tyätte feit bem 18. gmer
itbot ein abttünniget Srieftet fogenannte ©taatSftugtyeit
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Jahre ward er Generalquartiermeister-Lieutenant, und

machte in diesen Eigenschaften die beiden Feldzüge des

Revolutionskrieges mit.
Nachdem Holland zu Anfang des Jahres 1795 gleichzeitig

von innen revolntionirt, und durch den vom Glücke

begünstigten Pichegrü war erobert worden, blieb ihm die

Wahl, der durch die Franzofen eingesetzten Regierung
seine Dienste zu belassen, oder, wenn dieses seinem Ge-

sühle widersprach, der bisherigen Laufbahn zu entsagen,

welche gerade jetzt die schönsten Hoffnungen gab. Weber

stand keinen Augenblick an, stch zu letzterm zu entschließen.

Gleich ihm verließen anch im nämlichen Jahre beide

berner'schen Regimenter den holländischen Dienst, unge-
acht kein Mittel unversucht geblieben war, die Mannfchaft,

welche man zn diesem Ende von den Offizieren
getrennt hatte, an die neuen Fahnen zu locken. Dafür
aber wartete ihnen an der vaterländischen Grenze der

freundliche Willkomm und die Fürsorge der angestammten

Landesregierung.

In unfreiwilliger Muße brachte nun Weber dritthalb
Jahre in seiner Heimath zu. Er genoß eine mäßige

Penston, welche, gleich den übrigen treugebliebenen
Offizieren, ihm das Haus Oranien gewährte.

Wie hätte eine großes Reich, in dem Ungerechtigkeit
und Laster vollständig triumphirt hatten und noch trium-
phirten, dem friedlichen Glück eines kleinen Nachbars

ruhig zusehen können? Ueberdieß hatte seit dem 18. Fructidor

ein abtrünniger Priester sogenannte Staatsklugheit
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unb Serectynung in bie rotye Serfammlung ber bamaligen
SJtactyttyabet gränfretctyS gebradjt, unb bewieS itynen, baf
ein ©ürtel oon Södjter=Stepubtifen, Wie matt fie nannte,
bie tugenbtyafte SJtuttet umgeben muffe. Slucty bebutfte
ber junge gelbtyett, beffen Styrgeig bie allgemeine greube
trübte, gu feiner ägpptifctyen Sspebition einigen ©etbeS,
unb fo grof war ber glucty ber Unorbnung unb Unrebs

lietyfeit, welctyer auf ben Stallen unb ©eutfetytanb erprefs
ten Sranbfctya|ungen tyaftete, baf ber ©ctya| beS unges
tyeuren granfreictyS ben ©ctyafg beS fleinen Sern oers

fctytingen mufte, um fiety einige wenige SJtittionen gu

»erfefjaffen. Snbticty ift eS nur gu watyr, baf eine fleine

3atyl burety Sigenliebe, ©etetyrtenftotg unb niebrtge Seibens

fctyaft oerblenbeter ©ctyweiget gu SariS inttiguitten, um
unter bem fettfam angewenbeten Stamen ber „greityeit"
ityt Satetlanb gtemblingen uitterttyan gu maetyen.

Sn ben legten SJtonaten beS SatyreS 1797 befetylof
baS frangöftfitye ©treftorium bie Srobemng ber ©djweig.
©o fetytau unb argliftig war aber bte frangöftfdje ^polttif,
baf man gu Setn bie ©efatyr erft erfannte, atS, boety

immer unter ftieblictyem ©etyein! eine frangöftfdje ©ioifion
in baS SBaabtlanb eingerüdt war. Stun würbe fofort
baS gange etfte Stufgebot ber bernifdjen Sanbwetyr untet
bie SBaffen getufen.

SetnS gutet ©eniuS wollte, baf wenigftenS oot feinem

Untetgang noety ein Stame an bet ©piije bet Sltmee

ftetyen follte, bet alle tyiegu etfotbetlictyen Sigenfctyaften

oon bet Statut in fettenem SJtaafe ettyalten tyätte; war
aud) teiber feine Silbung metyr biejenige eineS frangöfis
fetyen SBeltmanneS alS eineg ÜttiegerS gewefen. ©enetal
oon Stlacty fäumte nietyt, auSgegeid)nete Dffigiere in feinen

©eneralftab gu berufen, unb SotyanneS Siebet tyätte fetyon
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und Berechnung in die rohe Versammlung der damaligen
Machthaber Frankreichs gebracht, und bewies ihnen, daß

ein Gürtel von Töchter-Republiken, wie man ste nannte,
die tugendhafte Mutter umgeben müsse. Auch bedurfte
der junge Feldherr, dessen Ehrgeiz die allgemeine Freude

trübte, zu seiner ägyptischen Expedition einigen Geldes,
und so groß war der Fluch der Unordnung und
Unredlichkeit, welcher auf den Italien und Deutschland erpreßten

Brandschatzungen haftete, daß der Schatz des

ungeheuren Frankreichs den Schatz des kleinen Bern
verschlingen mußte, um sich einige wenige Millionen zu

verschaffen. Endlich ist es nur zu wahr, daß eine kleine

Zahl durch Eigenliebe, Gelehrtenstolz und niedrige Leidenschaft

verblendeter Schweizer zu Paris intriguirten, um
unter dem seltsam angewendeten Namen der „Freiheit"
ihr Vaterland Fremdlingen Unterthan zu machen.

In den letzten Monaten des Jahres t?97 beschloß

das französische Direktorium die Eroberung der Schweiz.
So schlau und arglistig war aber die französische Politik,
daß man zu Bern die Gefahr erst erkannte, als, doch

immer unter friedlichem Schein! eine französische Division
in das Waädtland eingerückt war. Nun wurde sofort
das ganze erste Aufgebot der bernischen Landwehr unter
die Waffen gerufen.

Berns guter Genius wollte, daß wenigstens vor feinem

Untergang noch ein Name an der Spitze der Armee

stehen sollte, der alle hiezu erforderlichen Eigenschaften

von der Natur in seltenem Maaße erhalten hatte; war
auch leider seine Bildung mehr diejenige eines französischen

Weltmannes als eines Kriegers gewesen. General
von Erlach säumte nicht, ausgezeichnete Offiziere in seinen

Generalstab zu berufen, und Johannes Weber hatte schon
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bett 8. Sanuat 1798 fei.ie Smennung alS ©enetalabju=
tant mit SJtajotStong ettyalten, wobutcty itym ungefätyt

biejenigen Sertictytungen übetttagen würben, welctye nacty

tyetttig;m ©ptaetygebtaucty bem Styef beS @e;tetalftabeS

obliegen.
SBebet fäumte ntctyt, bie itym etwi:fene Styte gu oets

bienen. St atbeitete eine nod) oottyanbene ©enffdjtift
auS, in weletyet et batauf antrug, bent feinblictyen Stn=

griff guoo^utommen butety einen Sinfall in gtanfteiity*).
Sine Slnfictyt, tie füt ben tyotyen ©eift beS bamaligen
SetnS gettgt, unb »om raititätifetyen ©tanbpunft auS

wotyl gu tectytfeitigen ift. SBaS lange tyeraaety bet fdjaifs
finnige unb wotytgefinnte ©aoib Stüfctyetet gefügt, batf
tyiet attfgegeietynet wetben: nämlicty baf, bie tyeutige

©ptaetye gu teben, bie btei befeftigten ©täbte Setn, gteis
butg, ©olottyum, ein työctyft ootttyeiltyafteS fttategifctyeS

Sctyiquier boten gu einet enetgifetyen offenfioeti ©efenftott
unb gu Dpetationen auf bet innetn Sinie, oetbuitben

mit bem nietyt wenig gefütdjteten Sanbftuim, unb einem

©öftem oon getboerfetyangungen an getyörigen Orten.
©d)on bamalS abet begetetynete bet Dberft getbinanb
oon Stooetea Starberg atS ben Sentratpunft, wo bie ges

faramte ©treitmaetyt oerfammett werben muffe, um bem,

fet e8 oon greiburg, fei eS oon ©olottyum tyer ootbtins
genben geinbe in bie gtanfe gu falten.

©ie betnifdje Slrmee, 20,000 SJtann ftatf unb burety

baS gweite Stufgebot leietyt auf bte boppelte Stngatyl gu

bringen, (ag nacty bem bamaligen Sorbonfpftem, biefem

unglüdlid)en Srgeugnif ber Steuerungen S^febtyS IL,
welctyeS burd) irrttyümtictye Setyrfätje metyr alS ftangöfifctye

*) ©ieße Slote 6.
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den 8. Januar 1798 sei ?e Ernennung als Generaladjutant

mit Majorsrang erhalten, wodurch ihm ungefähr
diejenigen Verrichtungen übertragen wurden, welche nach

heutigem Sprachgebrauch dem Chef des Geaeralstabes

obliegen.
Weber säumte nicht, die ihm erwiesene Ehre zu

verdienen. Er arbeitete eine noch vorhandene Denkschrift

aus, in welcher er darauf antrug, dem feindlichen
Angriff zuvorzukommen durch eine» Einfall in Frankreich*).
Eine Ansicht, die für den hohen Geist des damaligen
Berns zeugt, und vom militärischen Standpunkt aus

wohl zu rechtfertigen ist. Was lange hernach der

scharfsinnige und wohlgesinnte David Nüscheler gesagt, darf
hier aufgezeichnet werden: nämlich daß, die heutige

Sprache zu reden, die drei befestigten Städte Bern,
Freiburg, Solothurn, ein höchst vortheilhaftes strategisches

Echiquier boten zu einer energischen offensiven Defension
und zu Operationen auf der innern Linie, verbunden

mit dem nicht wenig gefürchteten Landsturm, und einem

System von Feldverschanzungen an gehörigen Orten.
Schon damals aber bezeichnete der Oberst Ferdinand
von Roverea Aarberg als den Centralvunkt, wo die

gesammte Streitmacht versammelt werden müsse, um dem,

sei es von Freiburg, sei es von Solothurn her vordringenden

Feinde in die Flanke zn fallen.
Die bernische Armee, 20,000 Mann stark und durch

das zweite Aufgebot leicht auf die doppelte Anzahl zu

bringen, lag nach dem damaligen Cordonfystem, diesem

unglücklichen Erzeugniß der Neuerungen Josephs II.,
welches durch irrthümlichc Lehrsätze mehr als französische

*) Siehe Note 6.
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"Sapferfett bie gottfctytttte ber Steoolution mögliety ges

mactyt tyätte, welctyeS in bem beratfityen ^riegSratty
überbtef burety bie republifatttfetye Siferfuctyt bet oetfetyies

benen SefetylStyabet immet altgufetyr begünftigt würbe,

— bie betnifetye Slrmee lag auf ber ©tenge oon SJtutten

biS Süten unb ©olottyum, bann im Slatgau unb

in ben ©ebirgen oon ©aanen in fünf Srigaben
oon ungleictyet ©tätte oetttyeilt. ©et SefetylStyabet bet

gu Süten liegenben Srigabe, Dberft Stubolf o. ©tafens
rieb, ein Stuber beS frütyet erwätynten SanboogteS gu

Srlad), war einer oon ben oieten Offtgieten, weldje tu
einem tangen grieben gu einet ufutpitten Steputation

gelangen. 3u^em getyörte et gu bet fogenannten gtiebenSs
parttyet, nämlicty gu berjenigen, weldje »ermeinte, ber

geinb fei eigentlicty nietyt ber geinb, feine Stbfietyt fei
nietyt fo böfe, er begetyre nur einige Stongeffionen, unb

gewätyte man fie itym, waS oetttünftiger SBeife gefdjetyen

muffe, fo fei alte ©efatyt ootübet, ja tooßl noety itgenb
etwaS gu gewinnen, ©o fam eS benn, baf biefer Ses

fctytStyabet fiety etftaunt unb üerlaffen fanb, alS bie witfs
lietye ©efatyt eingetteten wat. Sr erbat fiety oon bem

©enerat oon Srlaety einen fätyigen ©etyülfen, unb atS

fotetyer watb unoetweilt itym SotyanneS SBeber gugefenbet.

Son gwei oetfetyiebenen ©eiten tyet tüdten gwei frans
göfifctye ©ioifionen gegen ben Stennpttnft bet fctyweiges

tifetyen Stttftoftatie, gegen bte btei oetbünbeten ©täbte

Sera, gteibutg unb ©olottyum. SluS bem Slfaf tyets

fommenb tyotte bie ftärfete ©iotfion, biStyet ber Sttyeins

armee angetyötenb, fiety bei Siet gelagert uttb bebrotyte

©olottyum. Son ber ©eite oon ©enf tyer wat eine

©ioifion bet itolienifdjen Sltmee big Stoenctyeg angetüdt
unb bebtotyte gteibutg. 3n bet Staetyt oora 1. gura
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Tapferkeit die Fortschritte der Revolution möglich
gemacht hatte, welches in dem bernischen Kriegsrath
überdieß durch die republikanische Eifersucht der verschiedenen

Befehlshaber immer allzusehr begünstigt wurde,

— die bernische Armee lag aus der Grenze von Murten
bis Büren und Solothurn, dann im Aargau nnd

in den Gebirgen von Saanen in fünf Brigaden
von ungleicher Stärke vertheilt. Der Befehlshaber der

zu Büren liegenden Brigade, Oberst Rudolf v. Grafenried,

ein Bruder des früher erwähnten Landvogtes zu

Erlach, war einer von den vielen Offizieren, welche in
einem langen Frieden zu einer usurpirten Reputation
gelangen. Zudem gehörte er zu der sogenannten Friedens-
parthei, nämlich zu derjenigen, welche vermeinte, der

Feind fei eigentlich nicht der Feind, seine Absicht fei

nicht fo böse, er begehre nur einige Konzesstonen, und

gewähre man sie ihm, was vernünftiger Weise geschehen

müsse, so sei alle Gefahr vorüber, ja wohl noch irgend
etwas zu gewinnen. So kam es denn, daß dieser

Befehlshaber stch erstaunt und verlassen fand, als die wirkliche

Gefahr eingetreten war. Er erbat stch von dem

General von Erlach einen fähigen Gehülfen, und als
solcher ward unverweilt ihm Johannes Weber zugesendet.

Von zwei verschiedenen Seiten her rückten zwei
französische Divistonen gegen den Brennpunkt der schweizerischen

Aristokratie, gegen die drei verbündeten Städte

Bern, Freiburg und Solothurn. Aus dem Elsaß
herkommend hatte die stärkere Division, bisher der Rheinarmee

angehörend, stch bei Biel gelagert und bedrohte

Solothurn. Von der Seite von Genf her war eine

Diviston der italienischen Armee bis Avenches angerückt
und bedrohte Freiburg. In der Nacht vom l. zum
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2. SJtätg, wätytenb bie gutmüttytgen ©ctyweiger burety bie

rafdjeitigften Songeffionen einen SBaffenftillftanb etfauft
gu tyaben meinten, erfolgte frangöfifetyet ©eitS ber Slngtiff.

©ie italtenifctye ©iotfton, oon tteulofen gtetbutgetn
unb SBaabtlänbetn untetftü|t, natym gteibutg.

©ie auS ©eutfetylanb gefommene ©ioifion längS ber
State oon Siet nacty ©otottyutn matfctyitenb, moSfitte
Süten butety baS 1. ©tagonet^Stegiment oon bem Sas
taillon ber 97. halbbtigabe, untet bem Sefetyl beS ©enes

talS Stouoeau *). Sei ben etften £anonenfctyüffen oeilor
ber friebebebenbe bernifetye SefetylStyabet ben £opf, welctyen

er aucty in ben folgenben Sagen nietyt wiebet fanb.
Sinnen wenigen ©tunben muften fectySmat Otbonnangen
nacty Sera fptengen, um „Sefetyle" gu tyolen, bie natüts
tiety ntctyt famen. ©eine Sruppen, mit tietytigera Snftinft
utttyeitenb, wollten inbef, ben geinb einmal im Singefictyt,

aucty mit itym taufen. SS entftanb ein antyaltenbeS

©ctyiefgefectyt oon einem Ufet bet State auf baS anbete,
bei welctyem bie bernifetye Slrtillerie fiety auSgetctynete, ityr
Sommanbant aber fetywer, weniger fdjwer anbete Stttilleties
Offigiete oetwunbet wutben**).

StactymittagS fam bie Stactyrietyt, baf ©otottyurn „übet*
gegangen" fei (fo lautete bamatS ber fctyweigetifctye SluSs

btud füt fotetyeS Unglüd), nactybem wotyt bie bafelbft
geftanbene bernifetye Stigabe, nietyt abet bie ©olotfjutnet
— obet boety unbebeutenben •— SMbetftanb entgegengefe|t

tyatten. ©a warb aucty oon ber bei Süten poftitten
Stigabe gegen Slbenb bet Stüdgug befetyloffen, unb ura

*) ©ieße Slote 7. **) ©ieße Slote 8.
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2. März, während die gutmüthigen Schweizer durch die

rafcheiligsten Konzessionen einen Waffenstillstand erkauft

zu haben meinten, erfolgte französischer Seits der Angriff.

Die italienische Diviston, von treulosen Freiburgern
und Waadtländern unterstützt, nahm Freiburg.

Die aus Deutschland gekommene Division längs der
Aare von Biel nach Solothurn marschirend, maskirte
Büren durch das 1. Dragoner-Regiment von dem
Bataillon der 97. Halbbrigade, unter dem Befehl des Generals

Nouveau °°°). Bei den ersten Kanonenschüssen verlor
der friedebebende bernische Befehlshaber den Kopf, welchen

er auch in den folgenden Tagen nicht wieder fand.
Binnen wenigen Stunden mußten sechsmal Ordonnanzen
nach Bern sprengen, um „Befehle" zu holen, die natürlich

nicht kamen. Seine Truppen, mit richtigem Instinkt
urtheilend, wollten indeß, den Feind einmal im Angesicht,
auch mit ihm raufen. Es entstand ein anhaltendes
Schießgefecht von einem Ufer der Aare auf das andere,
bei welchem die bernische Artillerie sich auszeichnete, ihr
Kommandant aber schwer, weniger schwer andere Artillerie-
Offiziere verwundet wurden**).

Nachmittags kam die Nachricht, daß Solothurn
„übergegangen" sei (so lautete damals der schweizerische Ausdruck

für solches Unglück), nachdem wohl die daselbst

gestandene bernische Brigade, nicht aber die Solothurner
— oder doch unbedeutenden — Widerstand entgegengesetzt

hatten. Da ward auch von der bei Büren postirten

Brigade gegen Abend der Rückzug beschlossen, und um

'1 Siehe Note 7. Siehe Note S.
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bie Serfotgung gu tyemmen, bie Srüde über bie Stare

abgebrannt.

SS war baS erfte ©efeetyt beS getbgugeS gewefen,

unb ein Stüdgug, bagu ein nactyttyeiliger Stüdgug, war bie

golge baoon. gür Sanbwetyr eine fctywietige Slufgabe.

©af fie über Sertyoffen ootlgogen würbe, war grofens
ttyeilS SBeber'S SBerf.

SBeberg fräftige Statur wufte in SBiberwättigfeiten
fiety felbft auftectyt gu tyalten unb aud) ben SJtutty ber

Stnbern aufgurictyten. ©ienfteifer unb SatertanbSliebe

fteigerten feine Styätigfeit, unb eS gelang ityra, bie gange

Srigabe otyne bebeutenbe Sinbufen big an bie Styore

ber §auptftabt gu fütyren, bie ingwifdjen »on ber anbem
©eite nod) fd)werer geängftiget würbe.

3.

3u gleictyer 3eil *»ie ©olottyum war auety greiburg
gefallen, ©ie bernifetye, gu SJturten geftanbene Srigabe
würbe tyierburety gu einem unoerweitten Stüdguge tyinter
bie ©enfe oerantaft. ©ie SJtafregetn beS SefetylStyaberS

biefer Srigabe waren aber fo oerfetyrt, unb — foll man

fagen fopfs ober tyergloS? baf nur gu balb eine oötlige

Unorbnung einrif. ©er Stüdgug enbigte nietyt in ber

günftigen Slufftettung tyinter ben fteilen Ufern ber ©enfe,
fonbern bie Sruppen ergoffen fiety unauftyattfam biS »or
bie Styore ber ©tabt, unb eg fam fogar batyin, baf gwei

würbige ©tabSoffigiere oon ityren eigenen Seuten ermors
bet würben*).

*) ©ieße Slote 9.
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die Verfolgung zu hemmen, die Brücke über die Aare

abgebrannt.

Es war das erste Gefecht des Feldzuges gewesen,

und ein Rückzug, dazu ein nachtheiliger Rückzug, war die

Folge davon. Für Landwehr eine schwierige Aufgabe.

Daß sie über Verhoffen vollzogen wurde, war großenteils

Weber's Werk.

Webers kräftige Natur wußte in Widerwärtigkeiten
sich felbst aufrecht zu halten und auch den Muth der

Andern aufzurichten. Diensteifer und Vaterlandsliebe

steigerten seine Thätigkeit, und es gelang ihm, die ganze

Brigade ohne bedeutende Einbußen bis an die Thore
der Hauptstadt zu führen, die inzwischen von der andern

Seite noch schwerer geängstiget wurde.

3.

Zu gleicher Zeit wie Solothurn war auch Freiburg
gefallen. Die bernische, zu Murten gestandene Brigade
wurde hierdurch zu einem unverweilten Rückzüge hinter
die Sense veranlaßt. Die Maßregeln des Befehlshabers
diefer Brigade waren aber so verkehrt, und — soll man
sagen köpf- «der herzlos? daß nur zu bald eine völlige
Unordnung einriß. Der Rückzug endigte nicht in der

günstigen Aufstellung hinter den steilen Ufern der Senfe,
sondern die Truppen ergoffen sich unaufhaltsam bis vor
die Thore der Stadt, und es kam sogar dahin, daß zwei

würdige Stabsoffiziere von ihren eigenen Leuten ermordet

wurden*).

«) Siehe Note g.
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Slra Slbenb beS 4. SJtärg ertyielt SBeberS biStyertger
Styef, bem eS an gutem SBitlen nietyt eigentlicty mangelte,
ben gefätytlictyen Sefetyt über biefe beSorganifirte SJtaffe.

Sr begab fiety fogleicty nacty Steuenegg, unb SBeber fäurate

nietyt, feine gewotynte Styätigfeit gu entwideln. ©ie SJtanns

fdjaft war in ber gröften Unorbnung unb meift betrunfen.

©urety Slppellfctylagen fuetyte SBeber bie Sataillone gu

fammetn, ttyeilte oor ben gatynen ben Sefetyt auS unb
orbnete tängS ber ©enfe eine Sorpoftenfette. 3n ber

Stactyt würbe ein allgemeiner Stngriff gegen bie grangofen
entworfen, ber rait SageSanbructy in Sottgietyung treten

follte.
Slllein bie gtangofen famen guoor. Salb nacty SJtitters

naetyt gaben fie burety einen ^aubifeenwurf baS ©ignal
gum Stngriff, unb fofort überfetyritt ©eneral Sijon, ein

bewätyrter Krieger auS StapoteonS ©d)ule, gewotynt beffen

Sloantgarben gu fütyten, an gwei ©teilen bie feietyte ©enfe,
obettyatb unb untertyatb Steuenegg. Unter feinem Sefetyle

ftanben bie 18. £albbrigabe, bie gwei teietyten §albbrigas
ben beS 15. ©ragonerregimenteS unb eine Satterie in
ber SBaabt gurüdgelaffener bernifityer, je|t burety frangös
fifetye Strtiltetiften bebientet Sanonen unb §aubit|en. SS

waren Serntruppen, welctye in ben itatienifdjen gelbgugen
waren berütymt gewotben, unb bie ityren Stauten biS gur
Sluflöfung ber Slrmee tyinter ber Soire betyauptet tyaben;
ityre Styaten, freilief) oerbrämt auf frangöfifetye SBeife, finb
burety eigene ©emälbe gröfer SJteifter bargeftettt worben *).

©iefen fampfgewotynten ©ctyaaren gegenüber, benen

ber Srieg in jegltctyer ©eftatt tängft gum ©piet gewotben,
ftanben jefet brei fctywactye Sataillone bernifetyer Sanbwetyr,

*) ©ieße Slote 10.
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Am Abend des 4. März erhielt Webers bisherig«
Chef, dem es an gutem Willen nicht eigentlich mangelte,
den gefährlichen Befehl über diese desorganisirte Masse.

Er begab sich sogleich nach Neuenegg, und Weber säumte

nicht, feine gewohnte Thätigkeit zu entwickeln. Die Mannschaft

war in der größten Unordnung und meist betrunken.

Durch Appellschlagen suchte Weber die Bataillone zu
sammeln, theilte vor den Fahnen den Befehl aus und
ordnete längs der Sense eine Vorpostenkette. In der

Nacht wurde ein allgemeiner Angriff gegen die Franzosen

entworfen, der mit Tagesanbruch in Vollziehung treten

sollte.
Allein die Franzosen kamen zuvor. Bald nach Mitternacht

gaben sie durch einen Haubitzenwurf das Signal
zum Angriff, und sofort überschritt General Pijon, ein

bewährter Krieger aus Napoleons Schule, gewohnt deffen

Avantgarden zu führen, an zwei Stellen die seichte Sense,

oberhalb und unterhalb Neuenegg. Unter seinem Befehle
standen die 18. Halbbrigade, die zwei leichten Halbbrigaden

des IS. Dragonerregimentes und eine Batterie in
der Waadt zurückgelassener bernischer, jetzt durch französische

Artilleristen bedienter Kanonen und Haubitzen. Es
waren Kerntruppen, welche in den italienischen Feldzügen
waren berühmt geworden, und die ihren Namen bis zur
Auflösung der Armee hinter der Loire behauptet haben;
ihre Thaten, freilich verbrämt auf französische Weise, sind

durch eigene Gemälde großer Meister dargestellt worden *).
Diesen kampfgewohnten Schaaren gegenüber, denen

der Krieg in jeglicher Gestalt längst zum Spiel geworden,
ftanden jetzt drei schwache Bataillone bernischer Landwehr,

') Siehe Note 10.
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&ann ein SataiHon beutfetyer greiburger, welctye ityrem

Saterlanb aud) jenfeitS ber ©renge ityt Slut [wibmen

Wollten*), unb eine auSettefene Sompagnie auS ber

©tabt 3ofingen; in Slttem nod) nietyt 2000 SJtantt**).
©er nietyt erwartete Stngriff in ber untyeimlictyen

SBinteraactyt bradjte bie bernifdjen Sruppen balb in Uns

•orbnung. ©od) wietyen fie nietyt otyne raanntyafte ©egens

wetyr. ©ie bernifetye Strtilerte (12 ©efdjü^e) oerwetyrte

lange rait ityten Keinen gelbftüden unb bleiernen Sat«

tätfetyen ben „Stoffctywängen", wie fie tteffenb genug bie

frangöftfctyen ©ragoner nannten, baS ©eboufctyiren übet

bie Stüde***).
©ie Sompagnie oon 3ofingen f) ßewatytte auf'S Steue

1oen alten StiegStutym biefet ©tabt unb aucty bie beutfctyen

gjteibutget geigten ftety atS einen bet actytbatften ©tämrae
bet ©etyweig. Sajonnet unb ©äbet waten in ©ebrauety

aefommen. Slllein in ber ginfternif natym bie Serwirs

tung übettyanb, unb bie gtangofen wuften ityten Sotttyett
fo gut gu benutzen, baf fie balb in eine unotbenttietye gluetyt
auSattete. 3n biefen gefätytlictyen Slugenbtiden työrte man

uEenttyatben, wo bie ©efatyr ara gröften, bie ©timme
beS wadetn SBeber, weletyet otynetyin feinem Stange nacty

ber gweite im Sommanbo war. SBätytenb beS ©efectyteS

fuityte er Uebereinftimraung in bie Sewegungen gu brins

gen, bem geuer eine gwedmäfige Stiftung gu geben, unb
ben SJtutty ber ©treitenben gu beleben ff). SttS ber 3tüd=

gug nietyt metyr gu tyinbem »ar, erblidte man ityn bei

*) ©ieße Slote 11.

**) ©ieße Slote 12.

***) ©ieße Slot« 13.

t) ©ieße Slote 14.

ff) ©ieße Slote 15.
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dann ein Bataillon deutscher Freiburger, welche ihrem
Waterland auch jenseits der Grenze ihr Blut ^widmen

wollten*), und eine auserlesene Kompagnie aus der

Stadt Zofingen; in Allem noch nicht 2000 Mann**).
Der nicht erwartete Angriff in der unheimlichen

Winternacht brachte die bernischen Truppen bald in
Unordnung. Doch wichen sie nicht ohne mannhafte Gegenwehr.

Die bernische Artillerie (12 Geschütze) verwehrte

lange mit ihren kleinen Feldstücken und bleiernen

Kartätschen den „Roßschwänzen", wie sie treffend genug die

französischen Dragoner nannten, das Debouschiren über

die Brücke***).
Die Kompagnie von Zoftngen -j/) bewahrte auf's Neue

den alten Kriegsruhm dieser Stadt und auch die deutschen

Hreiburger zeigten sich als einen der achtbarsten Stämme
der Schweiz. Bajonnet und Säbel waren in Gebrauch

gekommen. Allein in der Finsterniß nahm die Verwirrung

überhand, und die Franzosen wußten ihren Vortheil
so gut zu benutzen, daß sie bald in eine unordentliche Flucht
ausartete. In diesen gefährlichen Augenblicken hörte man

allenthalben, wo die Gefahr am größten, die Stimme
des wackern Weber, welcher ohnehin seinem Range nach

der zweite im Kommando war. Während des Gefechtes

suchte er Uebereinstimmung in die Bewegungen zu bringen,

dem Feuer eine zweckmäßige Richtung zu geben, und
den Muth der Streitenden zu beleben -j-j-). Als der Rückzug

nicht mehr zu hindern war, erblickte man ihn bei

') Siehe Note 11.

**) Siehe Note 12.

««) Siehe Note 13.

7) Siehe Note 14.

M Siehe Note IS.


































































